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Sprachliche Bemerkungen zu Alkaios

Von Ernst Risch

Bei Alkaios lesen wir im Hymnus an die Dioskuren (fr. 78 Diehl2) v. 7 s.:

gfja ô' àv&QWJioiç davdxoi gveode

Çaxgvdevroç.

«Leicht rettet ihr die Menschen aus dem schrecklichen Tode». Dabeiist âvïïgcbnotç
wie immer im Lesbischen Akk. Plur., der lautgesetzlich aus -ovç entstanden ist,
ebenso -aig aus -avç in der 1. Deklination: der Dat. Plur. lautet nämlich hei
Substantiven stets -otai, -atat. Ebenso regelmäßig ist fürs Lesbische der Gen. Sing,
auf -co in êavaxco. Ferner entspricht gfja dem homerischen Adverb gela, und weil
wir im 5. Vers dieses Gedichtes evgrjav yßova, in fr. 68 Diehl2 (=60 Bergk) Kvngo-

yevrja usw. lesen, können wir feststellen, daß dem ion. -eta im Lesbischen -r/a
entspricht. Aber damit ist das Wort gf/a noch keineswegs in Ordnung. Denn während

bei evgeïa, Kvjigoyéveta u. ä. alter Diphthong et vorliegt (-eta aus *ewja
oder *esja), hat das et von hom. gela eine ganz andere Herkunft. Da es nämlich
die Adj. gr/tôiog, grjïaroç, grjtregoç usw. neben sich hat, handelt es sich also um
ein sekundär aus rj entstandenes et, das etwa auch im Akk. yégeia neben dem
Dat. %égr]ï vorliegt. Wenn auch diese Erscheinung noch nicht restlos geklärt ist,
so ist an der Tatsache selbst doch nicht zu zweifeln (vgl. Chantraine, Grammaire
homérique 8ff.). In diesem speziellen Falle ist aber, wie das att. gdtôtoç zeigt, das

rj von grjtÖLOQ usw. im Ion. aus ä entstanden. Die dem hom. gela entsprechende
außerionische Form müßte *gäa lauten. In kontrahierter Form ist sie tatsächlich
als gä (irrtümlich auch gdt geschrieben) bei Alcm. fr. 81 Diehl2 42 Bergk),
Soph. fr. 982 (Nauck) und Ion Trag. fr. 66 (Nauck) überliefert.

Dazu kommt nun aber noch ein Zweites. Anlautendes g- ist im Griech. nie
ursprünglich, sondern es ist aus *ag- oder fg- entstanden. Nun bietet Alkaios in
einem neulich bekannt gewordenen Papyrusfragmente (E. Diehl, Rh. Mus. NF 92,
1943, Iff. fr. 24A, 22) ßga'Cöicog, wobei ßg genau wie in ßgdöa (Sa. 98, 13 Diehl2

usw.) und ähnlichen Beispielen als fg aufzufassen ist. Dann aber müßte das
Adverb auf -a, *ßgäa (fgäa), kontrahiert ßgä lauten, und wirklich geben uns
griechische Grammatiker ein äolisches Adverb ßgä (mit irrtümlichem t) an, s. Liddell-
Scott s. v.

gfja kann also niemals die autochthone äolische Form sein, sondern sie ist nichts
anderes als das ionisch-epische Adverb, das Alkaios in sein Gedicht aufgenommen
und im Anschluß an evgrja usw. oberflächlich äolisiert hat, offenbar ohne zu
ahnen, daß es dem ßgä seiner Muttersprache identisch ist. gfja ist also im
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äolischen Liede ein Fremdling, welcher zeigt, daß der Dialekt bei Alkaios gar nicht
immer so rein ist, wie er den Anschein erweckt.

* **
Durch diese Beobachtung gewitzigt, werden wir auch das letzte Wort Çccxqvo-

evroç, ein ana£ hyoptEvov, vorsichtig betrachten. Daß hier ein episch-homerischer
Ausdruck zugrunde liegen könnte, wird schon durch die Tatsache nahegelegt, daß
sich bei der sapphischen Strophe der kurze 4. Vers, der sog. Adonius (-w- u),

mit dem 5. und 6. Fuß des Hexameters, also dem Hexameter nach der bukolischen
Diärese, völlig deckt. Die homerischen Versschlüsse, welche an sich ohnehin oft
formelhaft sind, eignen sich also schon aus rein metrischen Gründen gut zur
Aufnahme in den Schluß der sapphischen Strophe. Tatsächlich machen Alkaios und
Sappho von dieser Möglichkeit viel reicheren Gebrauch, als man zunächst denkt.
In unserem Dioskurenhymnus selbst ist v. 12 vai /.isXahät typischer Hexameterschluß,

der als vr\X ptEÄahrji (vfja ptékaivav) bei Homer nicht weniger als 43mal
vorkommt (z. B.A 300). Im ganzen kommt /léAaiva an 92 Stellen (von 118) am
Versende vor. Auch xal IIoXvôevxeç von v. 4 stimmt zu dem, daß dieser Göttername

bei Homer nur am Versende vorkommt: IIoXvÔEvxEa r237 A 300, hymn.
Horn. 33 (32), 3.

Ein anderes in sapphischen Strophen verfaßtes Gedicht, das verhältnismäßig gut
erhalten ist, ist Ale. fr. 74 Diehl2. Hier deckt sich v. 4 "Ihov ïqav mit dem bei

Homer 24mal bezeugten Versschluß "Ihoç to/] ('lhov Iq/]v usw.). Vers 8

Tt&Q'devov äßgav stimmt zum homerischen Gebrauch von Tzapêévoç (3mal von 7

im 5. Fuß, dazu TiaqdEvonlna A 385 am Versende). Noch deutlicher ist v. 12 èç
<3' Evtavxov, da èvtavrôç bei Horn. 22mal am Versende und nur 5mal (Odyssee)
im Versinnern vorkommt. Endlich deckt sich v. 16 xal Tiohç aihcov fast genau
mit dem Ende von ß 1541.

Diese Feststellung, daß der 4. Vers der sapphischen Strophe oft Wendungen
enthält, welche im Hexameterschluß beliebt sind, gilt aber nicht nur für Gedichte

von Alkaios, die sich auch inhaltlich an die epische Dichtung anlehnen, wie das bei

fr. 74 besonders deutlich ist, sondern sie gilt auch für durchaus persönliche
Gedichte Sapphos, wo wir etwa im berühmten von Catull nachgebildeten 2. Gedicht
((pahErat juot xfjvoç ïaoç déotatv) als sichere Strophenschlüsse tpcovEi-aaç vnaxovst
(4), ovöev et' EÏXEL (8) und èTtiQQopt-ßEiai ö'äxovat (12) lesen. Der erste und
der dritte, die beide zueinander passen, stimmen zum Gebrauch bei Homer,
welcher âxovco, -ei usw. 31mal (von 35mal) ans Versende stellt und 6mal

bezeugtes àxovi] überhaupt nur so verwendet. Der 2. Adonius erinnert aber an

1 Alkaios selbst hat noch folgende Adonier mit jioXiç: fr. 25, 8 Diehl2 à jiôXiç ä/xpä (vgl.
£i> vaio/Liévi] Tiôhç vpr/ N 815 E 489) und fr. 42, 4 Diehl2 êç tioXiv ëX&rjv. êJ.&elv, f^.dov
usw. hat auch Homer vorzugsweise am Versende (in fast 40% der Fälle), und am sapph.
Strophenende lesen wir es Sa. 1, 8 xqvaiov fjk&ec, und Sa. 26, 12 Diehl2 elç eoov r)/ße. Zu

' etzterem vgl. den häufigen hom. Vers:
avràg ènel Tiôaioç y.ai êôr/Tvoç ê£ ëgov ëvro (z. B. A 469)
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homerische Versschlüsse wie ovdevl eïxcov X 459: eïxcov, -eiv kommen bei Homer
6mal (von lOmal) am Versende vor.

Eine genauere Prüfung aller sapphiychen Strophenschlüsse, die ich hier nicht in
ihrer ganzen Breite darlegen möchte, zeigt, daß sich von den etwa 60 einigermaßen
sicher erhaltenen Fällen mindestens 40 deutlich an epische Versschlüsse anlehnen.

Wenn wir nun zu unserem besondern Fall Çaxovoevroç zurückkehren, finden wir,
daß Adj. auf -eiç (als -evroç, -i usw., -eooa usw.) bei Homer sehr oft am Versende

vorkommen (in 46% der Fälle, s. Verf., Wortbildung d. hom. Sprache 139) und
daß Bildungen auf -vôevroç usw. im ganzen 27mal (von 49) am Versende gezählt
werden. Die Wahrscheinlichkeit, daß auch dieser Ausdruck auf episches Vorbild
zurückgeht, ist also sehr groß. Am nächsten stehen, wie man schon früher
gesehen hat, offenbar folgende homerische Beispiele :

1 64 ôç 7io?J/.iov égarai êjndrj/uioo xgvoevroç2

E 737 0 388 revyeoiv èç tcôIe/xov êoigrjocrero ôaxgvoevra
P 512 Tfjiôe yàg eßgioav nôtefiov xàra ôaxgvoevra.

Obwohl ôaxgvôeiç»«tränenreich» zu ôàxgv und xgvôeiç «schaurig» zu xgvoç n.

etymologisch nichts miteinander zu tun haben, kommen sie sich doch sowohl in der

Verwendung als auch in der Bedeutung so nahe, daß sie als zusammengehörig
empfunden werden konnten. Das Nebeneinander von <poivoç 77 159 und ôayoïvôç
B 308 u. a. konnte nun dazu verleiten, auch ôaxgvôeiç als verstärktes xgvoeiç
aufzufassen. Häufiger ist aber die Verstärkungspartikel Ça-: während neben

ôacpoivoç ungefähr gleichbedeutend (poivrjeiç steht, hat xorrjeiç «grollend» Çàxoroç

zur Seite (alle Beisp. aus Horn.); da- und Ça- waren also für die epischen Dichter
gleichbedeutend und konnten nach metrischen Bedürfnissen abgewechselt werden.

Sogar ôajieôov «Hausboden», dessen da- die Schwundstufe zu *öeju- ist und
nichts mit der Verstärkungspartikel da-, Ça-, welche man als Äolismus für ôid

erklärt, zu tun hat, konnte daher von nachhomerischen Dichtern zu ÇôjieÔov variiert

werden: Xenoph. 1,1 vvv yàg drj 'QâneÔov xadagôv xai yeïgeç âjiàvrcov, Pari-
sches Weihepigramm um 500 (Schwyzer dial. 771, 3) oejuvcöi êvi Çanédcoi3.

Metrisch begründet ist Çàneôov nur im 2, Beispiel, nicht aber bei Xenophanes.
Also wird er dieses Wort auch nicht als erster verwendet haben.

Aus dieser in der hexametrischen Dichtung möglichen Freiheit im Wechsel von
da- und Ça- erklärt sich nun auch am besten Çaxgvôevroç : es verstärkt xgvoevroç
und variiert zugleich ôaxgvoevroç. Das Adjektiv ist bei Alkaios Epitheton zu
dàvaroç, während die homerischen Beispiele neben izoAefioç stehen. Doch ist das,

wenn man bedenkt, daß «Krieg» und «Tod» sich begrifflich sehr nahe kommen,

2 So überzeugend aus überliefertem oxgvöevrog hergestellt, s. Bechtel, Lexilogus 246,
zuletzt Chantraine, Grammaire homérique 7 u. 45.

3 Diese Deutung von Çcbieôov bei Solmsen Rh. Mus. NF 60, 500 f. u. IF 31, 453 ff. Über
den Wechsel von öa- und Ça- vgl. aus neuerer Zeit Debrunner IF 45, 183ff., Sjölund, Metr.
Kürzungen im Griech. (Diss. Uppsala 1938) 24ff., Schwyzer Gr. Gr. I 330, Chantraine,
Grammaire homérique 169, Verf. IF 59, 14.
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nicht weiter verwunderlich. Bei Homer haben z. B. sowohl moXefxoç (I 440 usw.),
als auch ddvaxog (y 236) das Beiwort o/uoûoç neben sich.

An der Stelle, an welcher ÇaxgvoevToç bei Alkaios überliefert ist, liegt dafür kein
metrischer Zwang vor. Aber im Hexameter wäre es anders ; nur gveode ÇaxQvôevroç

ergäbe einen regelrechten Halbvers nach der Normalzäsur. Wer will, kann sogar
noch weiter gehen und aus Alkaios einen vollständigen Hexameter rekonstruieren :

âr&Q(û7iovç davoroio gveode ÇaxQvoevroç

Jedenfalls trägt ÇaxQvôevtoç alle Kennzeichen eines Wortes an sich, welches im
Hexameter, und zwar speziell am Hexameterende entstanden ist.

* **
Ausdrücke, wie grja, welche nicht äolisch sein können, oder Çaxovôevtoç, welche

aller Wahrscheinlichkeit nach aus der epischen Sprache stammen müssen, sind für
die Beurteilung der Sprache der lesbischen Dichter sicher wichtig. Ihr Gewicht wird
verstärkt durch die zahlreichen andern Anklänge an Homer, welche Diehl in seiner

Anthologie sehr gewissenhaft verzeichnet hat. Es ergibt sich daraus, daß - zum
mindesten bei Alkaios - der Einfluß der Dichtersprache, welche wir der Einfachheit
halber homerisch nennen können, nicht gering sein kann.
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